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£)ie Himmelfahrt
StiSje Don Srnft Saljn

Vtitten im Dorf ragt ein Hügel auf. Stuf bem fteht bie
Kirche. Sßetm man 3toifchen ihr unb ber fDlauer roanbelt, bie

fie umfriebet, fo fiefjt man in jebes genfter im Dorf. Unb menn
bie Kirchenglocfen läuten, fängt jebes Haus bie Däne auf; benn
bie hohen Serge laffen fie nictjt ins Unenbliche hinaus, es fei
benn, bafj fie bireft in ben Gimmel flögen, ber über SBartnetlen
blaut.

Seit breißig 3abren ift Konrab Schürmann ber Sigrift
ober Vtesner oon Sßartnetlen. iSCßit 3mart3ig Sabren ift er's ge=

toorben, mit 50 ift er's noch, unb nun ftebt er ba oben auf bem

Kirchbüget unb fcijaut hinab ins Unterborf, mitlig, mieber ein»

mal, mie er bas in feinem ßehen hunbertmal getan, einer Xoten
„ins ©nb" 3U läuten.

Konrab Schürmann ift ein langer, hagerer 3unggefetle,
bem ein herbftgrasgrauer Vart auf bie breite Vruft fällt. Stehen
feinem SJtesnerberufe betreibt er mit einer rüfügen, lebigen
Schmefter eine Heine ßanömirtfchaft. Slber Schürmann hat
heute in ben fonft btißenben blauen Singen, bie bem oerroitter»
ten ©eficht etmas ßebensmilliges unb ßebensftarfes geben,
einen fonberbar oerfchleierten Stusbrucf, eine heimliche ïraurig»
feit fißen, unb mit einer Spannung, faft einer ätngftlichfeit
hängt fein Vlicf an bem Drauerhaus im Unterborf, bem mäch»

tigen, neuseitlich umgebauten ©aftbaus sum Hirfcben. Slus bem
müffen fie halb ben Sarg mit ber SBirtin Hanna ßore3 heraus»
tragen.

Sßirtin ift fie getoefen, aber feine oon ber refoluten unb
tüchtigen iSlrt, mie es beren lanbab unb »auf oiele gibt, fonbern
eine fülle, 3urücfge3ogene, bie bem unternebmenben unb toeit»
befannten Hirfcbenroirt, ihrem SJtann, 3mar bie SBäßhe unb bie
Vorratskammern moht unb füll oermaltet hat, fich aber in ben
©aftftuben feiten hat fehen laffen. ©s heißt im ßanb, bie ©he
fei nicht glücflich getoefen, bas ©emslein Hanna habe nicht mohl
sum rauhen Säger Soft ßores gepaßt. Das ift nicht gans richtig.
Die beiben haben fchlecht unb recht miteinanber gelebt, feine
Kinber befommen, nicht miel Seit für einanber gefunben, aber
es fteht feft, baß ber Soft heute mit aufrichtigem Vebauern oon
feinem SBeibe etoigen Sibfcbieb genommen unb oielleicht fogar
fich erinnert haben mirb, baß fie einmal bas anmutigfte 5Dläb»

chen im gan3en Dorf getoefen ift.

Diefen Dingen hat Konrab Schürmann eben nachgefonnen.
Stun läßt er fich auf eine Vanf nieber, bie an ber Kircbenmauer
fteht. ©in Vlicf auf bie Uhr hat ihm geseigt, baß es noch eine
SBeile bauern fann, bis unten ber Drauer3ug fichtbar merben
mirb. Vielleicht brücfen ihn auch bie ©rinnerungen auf ben Siß»
plaß nieber, bie hunberte oon ©ebanfenbtißen, bie ihm, mie
Stafeten aus einer auseinanberfrachenben Seuerroerffchachtel,
burch ben Kopf fahren. 3n ihnen allen ift bie Hanna ßore3, bie

einft Hanna fUtattli hieß, ßäuten foil er ihr nachher!

SJtit ber er einft als Knabe geläutet hat!

3m ©locfenturm ftanben fie, Vuben unb SJtäbcben, unb ber
bamalige Sigrift ließ fie bie ©locfenftränge sieben, gerabefo
mie auch er, Konrab Schürmann, bie älteren Schüler mieber
anfpannt am Sonntag, menn's ein geft ein3uläuten gibt. Vocb
fieht er, als märe es heute, bie blonbe Hanna am Strang ber
großen ©locfe hängen, mährenb er fich mit ber 3toeiten begnügt,
jflacft maren ihre meißen, runben '21rme. 3hr offenes, meiß=
blonbes Haar flog mie im Söinb unb ihre langen, fchlanfen
Veine fchmangen im Stuf unb 21b ber ©loch mit einer Spann»
traft unb einer iStnmut, baß einem gan3 fonberbar mürbe unter
ber SBefte. Stber auch or felbft ergriff fein Seil, faßte bas ihre
mit, ließ mit ihr fich heben unb fenfen. ©efchroifterlich, mit einer

feltfamen Harmonie ber Körper unb ber Seelen flogen fie im
Vaum. 3m Spiel, im Scher3.

©leich mar es oorbei unb su ©nbe. Vote Vacfen hatte nach»
her bie Hanna, heiße Vacfen hatte auch er. Unb Kameraben
maren fie oon ba an. 3n= unb außerhalb ber Schule, ©tma auf
einer Hausbanf ober auf einem gelsblocf in einer Statte. Ober

auf einer 811p, auf bie man miteinanber geftiegen mar.

3ahre flogen hin. ©ine Stacht tarn, eine gafcbingsnacht.
Unb ein Dans im „Hirfcben". Such er, Konrab, unb bie fjanna
brehten fich im Ïan3e. Unb einmal in einer Saufe traten fie aus
bem Haufe ins greie hinaus, aus bem ßeutetrubel unb bem

Stubenbunft hinaus in bie fülle, fternenflare Stacht, jjanb j„
Hanb oerframpft. 3m ffausfchatten ftanben fie, bie Sterne übet

fich unb hielten fich feft unb tüßien einanber. Vlößlicb ober

fcf)luth3ie bie Hanna auf unb flüfterte: ,,©s ift heute bas leßte

SJtal, Konrab." ©r hatte es.mohl fommen fehen. Sie mar bem

jungen rooblbabenben Hirfcbenroirt lange fctjon halb oerfprochen
gemefen, neben bem er, ber Kleinbauemfotm unb Habenichts

nichts 3u beftetlen gehabt.

Qeffes! Der Sigrift Konrab Schürmann fährt oon feiner

Vanf auf unb recft ben Hals. ©s ift ihm, als höre er oom Dorf

herauf bie ßaute einer fich nähernben SJtenfchenfchar. Unb rief»

tig, fchon gemährt er jeßt bie lange, fchmar3e Schlange bes

Drauersuges, bie fich bem Kirchhügel nähert. SStan erfennt m

feiner Sptße ben oon oier SDtännern getragenen Sarg, ber unter

Vlumen unb Kränjen febmanft.
Schürmann erfchricft. SBie fo ein langer, langfamer Seeg»

menfeh eben erfchrecten fann: ©s mirb ihm ein roenig miteju»

mut. ©r macht ein paar nach feiner SOteinung eilige, aber m

©runbe immer noch gemächliche Schritte bem ©locfenturm 3u.

Der SBeg ift furs, aber er ift lang genug, um ihm Seit 3U laffen,

innerlich noch ein menig mehr burcheinanber 3u geraten. Kommt

es oon feinem ©rübeln auf ber Vanf her, oon bem SBiebeter»

leben lang oergangener Dinge? ©s ift ihm plößlich, als fäme

nicht ein gainer 3ug oon Sftenfchen ben Hügel herauf, fonbern

er benft ein3ig unb allein noch an ben Sarg, ben fie tragen,

unb an bie Hanna ßores, bie einmal bie Hanna Vtattti roar,

bie barin liegt.
3fur fie allein noch ift in feinem ©ebächtnis, als er bie lüt

3um ©locfenturm aufftößt.
Dann hängen bie oier ©locfenfeile oon feinen 2Iugen. Däm»

merig ift ber fftaum, aber grau, faft gefpenftifch fchimmern bie

Seite. Dort an bem biefften hing fie, bie ffanna, hier an bem

3äheu, 3er3auften 30g er felbft. ftei, mie bas auf» unb nieber»

fchmang! ijei, mie er unb bie #anna unb bie anbern in bie

ßuft flogen! Unb hei, mie bas hallte unb fchatlte unb braufte,

turmoben unb turmaus, meiß Sott mobin!

tftanna! £mmta! ©rüßeu muß ich hieb, benft Schürmann,

ßäuten muß ich für bich Deinen ©insug einläuten unb beine

Himmelfahrt!
®r ift nicht mehr er felber. ©in ^erfahrener ift er, ein über»

mütiger 3unger mieber, ober ein oon heimlichem Kummer 3er»

riffener Vtann. ©r meiß nur halb, mas er tut. ©r faßt nach ben

©toefenfträngen, nach allen oieren 3ugletch mit langen, ftarfen

21rmen. Dann 3ieht er, fchroer mie er ift, an ben Seilen, an ben

Voben geftemmt bie musfelftarfen Veine, beren güße feine

fchmingenbe ©locfe, mie einft in Kinbertagen, mehr oom SSoben

löfert fann. Vreitfpurig fteht er unb mit faft* sornig entfchlafm

nem ©eficht. Unb läutet allein bas gan3e ©locfengeläute oon

2Bartne(Ien.
Der Hanna ßores 3U ©hren!
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Die Himmelfahrt
Skizze von Ernst Zahn

Mitten im Dorf ragt ein Hügel auf. Auf dem steht die
Kirche. Wenn man zwischen ihr und der Mauer wandelt, die
sie umfriedet, so sieht man in jedes Fenster im Dorf. Und wenn
die Kirchenglocken läuten, fängt jedes Haus die Töne auf: denn
die hohen Berge lassen sie nicht ins Unendliche hinaus, es sei

denn, daß sie direkt in den Himmel flögen, der über Wartnellen
blaut.

Seit dreißig Iahren ist Konrad Schürmann der Sigrist
oder Mesner von Wartnellen. Mit zwanzig Iahren ist er's ge-
worden, mit 56 ist er's noch, und nun steht er da oben auf dem

Kirchhügel und schaut hinab ins Unterdorf, willig, wieder ein-
mal, wie er das in seinem Leben hundertmal getan, einer Toten
„ins End" zu läuten.

Konrad Schürmann ist ein langer, hagerer Junggeselle,
dem ein herbstgrasgrauer Bart auf die breite Brust fällt. Neben
seinem Mesnerberufe betreibt er mit einer rüstigen, ledigen
Schwester eine kleine Landwirtschaft. Aber Schürmann hat
heute in den sonst blitzenden blauen Augen, die dem verwitter-
ten Gesicht etwas Lebenswilliges und Lebensstarkes geben,
einen sonderbar verschleierten Ausdruck, eine heimliche Traurig-
keit fitzen, und mit einer Spannung, fast einer Ängstlichkeit
hängt sein Blick an dem Trauerhaus im Unterdorf, dem mäch-
tigen, neuzeitlich umgebauten Gasthaus zum Hirschen. Aus dem
müssen sie bald den Sarg mit der Wirtin Hanna Lorez heraus-
tragen.

Wirtin ist sie gewesen, aber keine von der resoluten und
tüchtigen Art, wie es deren landab und -auf viele gibt, sondern
eine stille, zurückgezogene, die dem unternehmenden und weit-
bekannten Hirschenwirt, ihrem Mann, zwar die Wäsche und die
Vorratskammern wohl und still verwaltet hat, sich aber in den
Gaststuben selten hat sehen lassen. Es heißt im Land, die Ehe
sei nicht glücklich gewesen, das Gemslein Hanna habe nicht wohl
zum rauhen Jäger Iost Lorez gepaßt. Das ist nicht ganz richtig.
Die beiden haben schlecht und recht miteinander gelebt, keine
Kinder bekommen, nicht wie! Zeit für einander gefunden, aber
es steht fest, daß der Iost heute mit aufrichtigem Bedauern von
seinem Weibe ewigen Abschied genommen und vielleicht sogar
sich erinnert haben wird, daß sie einmal das anmutigste Mäd-
chen im ganzen Dorf gewesen ist.

Diesen Dingen hat Konrad Schllrmann eben nachgesonnen.
Nun läßt er sich auf eine Bank nieder, die an der Kirchenmauer
steht. Ein Blick auf die Uhr hat ihm gezeigt, daß es noch eine
Weile dauern kann, bis unten der Trauerzug sichtbar werden
wird. Vielleicht drücken ihn auch die Erinnerungen aus den Sitz-
platz nieder, die Hunderte von Gedankenblitzen, die ihm, wie
Raketen aus einer auseinanderkrachenden Feuerwerkschachtel,
durch den Kopf fahren. In ihnen allen ist die Hanna Lorez, die
einst Hanna Mattli hieß. Läuten soll er ihr nachher!

Mit der er einst als Knabe geläutet hat!

Im Glockenturm standen sie, Buben und Mädchen, und der
damalige Sigrist ließ sie die Glockenstränge ziehen, geradeso
wie auch er, Konrad Schürmann, die älteren Schüler wieder
anspannt am Sonntag, wenn's ein Fest einzuläuten gibt. Noch
sieht er, als wäre es heute, die blonde Hanna am Strang der
großen Glocke hängen, während er sich mit der zweiten begnügt.
Nackt waren ihre weißen, runden Arme. Ihr offenes, weiß-
blondes Haar flog wie im Wind und ihre langen, schlanken
Beine schwangen im Auf und Ab der Glock mit einer Spann-
kraft und einer Anmut, daß einem ganz sonderbar wurde unter
der Weste. Aber auch er selbst ergriff sein Seil, faßte das ihre
mit, ließ mit ihr sich heben und senken. Geschwisterlich, mit einer

seltsamen Harmonie der Körper und der Seelen flogen sie m
Raum. Im Spiel, im Scherz.

Gleich war es vorbei und zu Ende. Rote Backen hatte nach-
her die Hanna, heiße Backen hatte auch er. Und Kameraden
waren sie von da an. In- und außerhalb der Schule. Etwa aus

einer Hausbank oder auf einem Felsblock in einer Matte. Oder

auf einer Alp, auf die man miteinander gestiegen war.
Jahre flogen hin. Eine Nacht kam, eine Faschingsnacht

Und ein Tanz im „Hirschen". Auch er, Konrad, und die Hanna
drehten sich im Tanze. Und einmal in einer Pause traten sie aus
dem Hause ins Freie hinaus, aus dem Leutetrubel und dein

Stubendunst hinaus in die stille, sternenklare Nacht, Hand in

Hand verkrampft. Im Hausschatten standen sie, die Sterne über

sich und hielten sich fest und küßten einander. Plötzlich aber

schluchzte die Hanna auf und flüsterte: „Es ist heute das letzte

Mal, Konrad." Er hatte es wohl kommen sehen. Sie war dein

jungen wohlhabenden Hirschenwirt lange schon halb versprochen

gewesen, neben dem er, der Kleinbauernsohn und Habenichts

nichts zu bestellen gehabt.

Jesses! Der Sigrist Konrad Schürmann fährt von seiner

Bank aus und reckt den Hals. Es ist ihm, als höre er vom Dors

herauf die Laute einer sich nähernden Menschenschar. Und rich-

tig, schon gewahrt er jetzt die lange, schwarze Schlange des

Trauerzuges, die sich dem Kirchhügel nähert. Man erkennt m

seiner Spitze den von vier Männern getragenen Sarg, der unter

Blumen und Kränzen schwankt.

Schürmann erschrickt. Wie so ein langer, langsamer Az-

mensch eben erschrecken kann: Es wird ihm ein wenig win M
mut. Er macht ein paar nach seiner Meinung eilige, à M

Grunde immer noch gemächliche Schritte dem Glockenturm zu.

Der Weg ist kurz, aber er ist lang genug, um ihm Zeit zulassen,

innerlich noch ein wenig mehr durcheinander zu geraten. Kommt

es von seinem Grübeln auf der Bank her, von dem Wiederer-

leben lang vergangener Dinge? Es ist ihm plötzlich, als käme

nicht ein ganzer Zug von Menschen den Hügel herauf, sondern

er denkt einzig und allein noch an den Sarg, den sie tragen,

und an die Hanna Lorez, die einmal die Hanna Mattli war,

die darin liegt.
Nur sie allein noch ist in seinem Gedächtnis, als er die Tiü

zum Glockenturm aufstößt.

Dann hängen die vier Glockenseile von seinen Augen. Däm-

merig ist der Raum, aber grau, fast gespenstisch schimmern die

Seile. Dort an dem dicksten hing sie, die Hanna, hier an dem

zähen, zerzausten zog er selbst. Hei, wie das auf- und nieder-

schwang! Hei, wie er und die Hanna und die andern in die

Luft flogen! Und hei, wie das hallte und schallte und brauste,

turmoben und turmaus, weiß Gott wohin!

Hanna! Hanna! Grüßen muß ich dich, denkt Schürmann.

Läuten muß ich für dich! Deinen Einzug einläuten und deine

Himmelfahrt!
Er ist nicht mehr er selber. Ein Zerfahrener ist er, ein über-

mütiger Junger wieder, oder ein von heimlichem Kummer zer-

rissener Mann. Er weiß nur halb, was er tut. Er faßt nach den

Glockensträngen, nach allen vieren zugleich mit langen, starken

Armen. Dann zieht er, schwer wie er ist, an den Seilen, an den

Boden gestemmt die muskelstarken Beine, deren Füße keine

schwingende Glocke, wie einst in Kindertagen, mehr vom Boden

lösen kann. Breitspurig steht er und mit fast'zornig entschlösse-

nem Gesicht. Und läutet allein das ganze Glockengeläute von

Wartnellen.
Der Hanna Lorez zu Ehren!
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60 haben bie Sörfter nie noch ibre ©lodetr gebort.

©ie fingen aus bem ïurme, fie raerfen ibre Söne mie Hin«

aenbe, jautbaenbe, bittenbe, betenbe Bälle in bie Guft. Sas
ganse' ïal ift baoon erfüllt unb bann bie gan3e ©chale non

fßlau bie bie alten, beitigeri Berge tragen, unb • bann über

ollem ber Himmel.

2er Rimmel!

greilrrf), in ben toill ja ber Konrab bie ^anna hinein täu«

ten: ffeifü fie œillfommen ba oben! Slbe Hanna! Sieb ein mit
®ott in bie ©roigfeit!

SJloch ftebt ©chürmann unb läutet unb läutet unb oergifet
bie BBelt unb bie Wirflichfeit. Sa gebt bie Surmtür 3um 3tneiten

lab unb ber Bfarrberr tritt auf bie ©chraelle, ber alte, ehr«

miirbige SEJÎann im Srauergeœanb, raie er hinter bem ©arg
gefrfjritten. (Er raintt bem Wesner. (Er trägt eine halb erftaunte,
halb ersürnte Wiene.

Scbürmann fährt 3ufammen unb erraacbt. Srei ©eile ent«

gleiten feinen Hänben. Bur bas eine bleibt ihm, an bem bas
Sotenglöcttein hängt, bas allein hätte flogen fotlen, raenn eine
©räbt ftattfanb. Sie ©iocfen oerflingen. Slucb bas eine, beffen
Seil ber Wesner noch hält.

„Was macht 3hr auch, ©chürmann?" fragt ber Bfarrherr
ein raenig atemlos oor (Erregung, „es ift bocb fein geft unb
feine Hod)3eit."

Ser lange Wann an ben ©Iocfen fchütteit ben 'Kopf, fcfjüh
teit oielleicht bie übel oerrairrten ©ebanfen 3urecht. „2Iber eine
Himmelfahrt", gibt er bann, noch immer nicht recht bei fid),
3urücf.

Ser alte Bfarrer nimmt ihn beim Slrm. „Kommt!" befiehlt
er. „(Es ift hohe Seit."

Sas Sotenamt, bei bem ©chürmann ihm 3U affiftieren hat,
foil beginnen.

Unb ber Bfarrer tritt ooran in bie ©afriftei. (Es geht jefet
etraas raie fernes Berftänbnis burch feine iebensfunbige ©eeie;
er hat ben ©chürmann unb bie Bote «on Kinb auf gefannt. (Er

rairft noch einen Biicf auf ben Wesner, ber fid) eben bas Wefe«

bienergeraanb überftreift. Bon ben SIrmen ba, oon bem Wen«
fchen, bem Konrab gefchraungen! Unb er finniert, ber Bfarrer:
©ine Himmelfahrt fei es, hat ©chürmann gefagt! (Ei, freilich ein
großes geft, bem oieie ©iocfen läuten müffen, raenn fie ihm
ooran ben ©rufe eines ©etreuen oor ©ott tragen foilen!

Sann gehen bie beiben ihres Sfmtes matten.

S'D&eraaï0auer=&radjteIût uf crc lîéfûfuete mit u äßagc
®arum fött me nit einifch gah iuege, raie fchön bafe ber

Wjiig unb ber Borfummer raieber, trofe em ©hrieg, üfi
feeimet mit Goub unb Btuefcbt ufepufet het, hei üfi ïradde«

freue unb 3umpfere gfeit. Wit Bptraägeti, Bregg unb ©utfche
15 fie gägem Surabärg übere gfahre. Sas ifch e Guegi gfi, rao
me fchier all Güt bät brmit chönne iaious mache, rao hei müefee
öefeime bliebe unb 3ueiuege. S'©unne, rao lang oorijär hinger
Wroar3e SBulcfee oerftecft gfi ifch, het's fife bu aber bod) gtächeret
u fi bet fei es Wäfe gha, mit bene fpbige ©hang=fchang«gürte
unb be gtän3ige ©ilberchötteli unb giligranhafte uf be fametige
(Ehittelbrüftii, rao fi bas iufdjtige gahri gfeh het. Wit be ©pbe«
bänger oo be Bofehaarhübli het br Waiiuft ganggiet. Sie guet
ghaberete Bofe fp cho 3'trabe raie 3ue me ne Bohr us u mitli=
onifä) fchön het bas trögeiet unb giöggetet uf br Ganbftrafe.
®är hat 0 bas bänft, bafe me bie Bptraägeli unb (Ebaife raieber
einifci) fräfelig börft us em Bemife fürenäh, mo numme no bs
5luto ifch Srumpf gfi! 3ä b'3pten änbere, raenn br ©päd brab
ifd), hei früecher bie atte Güt gfeit. Sfber gäbt jefe gah Sfutofabre
"bni Bän3in! Srum chunnt me jefe raieber uf bie gueti, aiti 3pt
Mugg. Wi lehrt fp raieber meb a bäm fröie, rao i br Böchi
W. SBas bruucht me bod) ou raeife nit raie mänge Kilometer
nbsgrafe i br ©tung! — Wir hei fchier nit gnue chönne Iuege,

üfe Himmuoater raieber einifch fh Sad) gmadji het, raie«n=
^ e fei gtoöiti Wältregierig beffer mied). (Eh raas für ne Weje=
^ncht het es raieber einifch gäh i be ©ärte: ©ulbgäti unb lila«

mpfei unb roti garbe bürenang fp gan3i gläre über b'Sro«
«)emuure abeghanget. He nu, üfi Weitfcbi unb groue, rao br«

jjw brao raärche, müefee 0 öppis ha für b'gröib. Bit orgäbe
:

® es aiiraäg fdjo i br heilige ©chrift: „Ser Wenfd) iäbt nicht
Srot atiein".

©ägeroärtig rebt me jraar raieber meb com Brot unb fo«
« 00 br Sfnboufchlacht. Bo üfer Heimatärbe erraarte mir hüür

lungers gfägneti rn. Soch ifd) es presis, raie br Watfjias
wuötus gfeit het:

»SBir pflügen unb rair ftreuen ben ©amen auf bas Ganb,
®<uh Wachstum unb ©ebeihen fteht in bes höchften Hanb."

II raie mir e fo bür bie Sörfer 00 üfer ängere Heimet fahre,
bür Sfarraange mit em fchöne, atte ©chiofe a br Bare, mit be

grüene Ufer unb Böfcbige, be Bieberbipp unb Oberbipp unb
Wieblisbad) 3ue, muefe me fchier mit em Oberaargauerbicbter
finge:
„Oberaargau, Heimattänbii, gfägnet bifch 00m liebe ©ott,
Bo br Horoacht bis 3um gura, fähit üs nit a Wild) unb Brot."

Unb raenn es eim bfungers guet geh, raie üs Srachteiüt bi
br Usfahrete, fo föü me ou angerne Güt e gröib mache. Srum
hei mir Srachtelüt planet, be gnfaffe 00m oberaargauifche Ber=
pfiegigsheim 3'SettebühI e Bfuech ab3ftatte. Wir hei bene Güt
mit eme Iufcf)tige Brogramm ufgraartet mit Boichslieber, Boichs«
tän3, mit lufd)tige 3öbeli 00 üfer fchrapserifche ©hran3jobIere
Warti Bögli. Sr3ue het br Srachtegötti no ne SInfprach gha u
i bäm grofee Slnftaltsfaat mit 400 Wannli unb groueli het
b^Sunne raarm unb heiter gfchpne. Sr Herr Berraalter Büttig«
fofer unb fp grou hei üfe Bfuech mit liebe Worte oerbanfet, u
üferfcb fo3iale ©füehl ifd) raieber einifch neu ufgfrüfchet raorbe.
©s raär guet, raenn me do 3pt 3U 3pt 0 uf b'Schattefpte oo br
SBält e cblt) meb gieng gah Iuege, mi raurbi be 3'friebener unb
mir raurbi bra gmahnet, bafe „rair, bie rair ftarf finb, ber ©d)raa=
chen ©ebrechlichfeit tragen helfen".

3''5Bange a br Slare het es e längere 3imis=HaIt f br
©hrone ggäh- U rao Srachtelüt fp, rairb gliebet unb borfet.
©chön ifch es, bafe me fp us aline Sörfer 3ämetuet im gtpcbe
©inn unb ©eifcht, im Heimatgeifdjt unb Brügge bout no Wöntfd)
3U Wöntfd). 3m 'Sfbefunneglan3 ifd) b'Heimat gläge, rao mir
raieber fp heisuegfahre. Unb raie ne beimligi gröib unb e ftille
Sanf ifch es über eim cho unb e Berpflichtig, br Heimet 3'biene.

©öttigi ©meinfchaftspfleg sur ©rhattig oo üfne heimatliche
©üeter cfea groüfe nit fchabe. Sas ifch 0 Sienfcht em Ganb. Unb
bafe es bene Güt 0 füfd) bfungers guet gfalle het, chönnt nüt
beffer bartue, als bä ©tofefüf3er 00 ne re braoe Srachtemuetter:
„Wenn i 'SBitfrou raär, i tät graüfe numme no einifch hürate,
bafe i raieber chönnt gah ©haife=gahre." Warie ©chär.
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So haben die Dörfler nie noch ihre Glocken gehört,

Sie singen aus dem Turme, sie werfen ihre Töne wie klin-

„ende jauchzende, bittende, betende Bälle in die Luft, Das
ganze' Tal ist davon erfüllt und dann die ganze Schale von

Uau die die alten, heiligen Berge tragen, und dann über

allem der Himmel.

Der Himmel!

Freilich, in den will ja der Konrad die Hanna hinein läu-

im: Heißt sie willkommen da oben! Ade Hanna! Zieh ein mit
Gott in die Ewigkeit!

Noch steht Schürmann und läutet und läutet und vergißt
die Welt und die Wirklichkeit. Da geht die Turmtür zum zweiten
Mal, und der Pfarrherr tritt auf die Schwelle, der alte, ehr-
mrdige Mann im Trauergewand, wie er hinter dem Sarg
geschritten. Er winkt dem Mesner, Er trägt eine halb erstaunte,
halb erzürnte Miene,

Schürmann fährt zusammen und erwacht. Drei Seile ent-
gleiten seinen Händen, Nur das eine bleibt ihm, an dem das
Totenglöcklein hängt, das allein hätte klagen sollen, wenn eine
Gräbt stattfand. Die Glocken verklingen. Auch das eine, dessen

Seil der Mesner noch hält.

„Was macht Ihr auch, Schürmann?" fragt der Pfarrherr
ein wenig atemlos vor Erregung, „es ist doch kein Fest und
keine Hochzeit,"

Der lange Mann an den Glocken schüttelt den Kopf, schüt-
telt vielleicht die übel verwirrten Gedanken zurecht, „Aber eine
Himmelfahrt", gibt er dann, noch immer nicht recht bei sich,

zurück.

Der alte Pfarrer nimmt ihn beim Arm, „Kommt!" befiehlt
er. „Es ist hohe Zeit,"

Das Totenamt, bei dem Schürmann ihm zu assistieren hat,
soll beginnen.

Und der Pfarrer tritt voran in die Sakristei. Es geht jetzt
etwas wie fernes Verständnis durch seine lebenskundige Seele:
er hat den Schürmann und die Tote von Kind auf gekannt. Er
wirft noch einen Blick auf den Mesner, der sich eben das Meß-
dienergewand überstreift. Von den Armen da, von dem Men-
schen, dem Konrad geschwungen! Und er sinniert, der Pfarrer:
Eine Himmelfahrt sei es, hat Schürmann gesagt! Ei, freilich ein
großes Fest, dem viele Glocken läuten müssen, wenn sie ihm
voran den Gruß eines Getreuen vor Gott tragen sollen!

Dann gehen die beiden ihres Amtes walten.

D'Oberaargauer-Trachtelüt uf ere Usfahrete mit Roß u Wage
Warum sött me nit einisch gah luege, wie schön daß der

Mehlig und der Vorsummer wieder, trotz em Chrieg, üsi
Hàt mit Loub und Bluescht useputzt het, hei üsi Trachte-
Me und Iumpfere gseit. Mit Rytwägeli, Vregg und Gutsche
l'y sie gägem Iurabärg llbere gfahre. Das isch e Luegi gsi, wo
me schier all Lüt hät drmit chönne jalous mache, wo hei müeße
deheime bliebe und zueluege, D'Sunne, wo lang oorhär hinger
schwarze Wulche versteckt gsi isch, het's jitz du aber doch glächeret
» s> het sei es Wäse gha, mit dene sydige Chang-schang-Fürte
und de glänzige Silberchötteli und Filigranhafte us de sametige
Mtelbrüstli, wo si das luschtige Fahri gseh het. Mit de Syde-
bänger vo de Roßhaarhübli het dr Mailuft gangglet. Die guet
ghaberete Roß sy cho z'trabe wie zue me ne Rohr us u milli-
unisch schön het das trögelet und glöggelet us dr Landstraß,
Wär hat o das dänkt, daß me die Rytwägeli und Chaise wieder
einisch fräfelig dörft us em Remise fürenäh, wo numme no ds
Auto isch Trumpf gsi! Iä d'Zyten ändere, wenn dr Späck drab
>ich, hei früecher die alte Lüt gseit. Aber göht jetz gah Autofahre
»hm Bänzin! Drum chunnt me jetz wieder uf die gueti, alti Zyt
Nugg, Mi lehrt sy wieder meh a däm fröie, wo i dr Nöchi
M, Was bruucht me doch ou weiß nit wie mänge Kilometer
abZgrase i dr Stung! — Mir hei schier nit gnue chönne luege,

äse Himmuvater wieder einisch sy Sach gmacht het, wie-n-
^ e kei zwöiti Wältregierig besser miech. Eh was für ne Meje-
pwcht het es wieder einisch gäh i de Gärte: Guldgäli und lila-
rgi, wyßi und roti Farbe dürenang sy ganzi Fläre über d'Tro-
emuure abeghanget. He nu, üsi Meitschi und Froue, wo dr-

aabê brav wärche, müeße o öppis ha für d'Fröid, Nit vrgäbe
beißt es allwäg scho i dr heilige Schrift: „Der Mensch lädt nicht
°°m Brot allein",

Gägewärtig redt me zwar wieder meh vom Brot und so-
ar vo öx Anbouschlacht. Vo üser Heimatärde erwarte mir hüür

lungers gsägneti Ärn, Doch isch es prezis, wie dr Mathias
Moudms gseit het:

»Wir pflügen und wir streuen den Samen auf das Land,
Wachstum und Gedeihen steht in des höchsten Hand."

U wie mir e so dür die Dörfer vo üser ängere Heimet fahre,
dür Aarwange mit em schöne, alte Schloß a dr Aare, mit de

grüene Ufer und Böschige, de Niederbipp und Oberbipp und
Wiedlisbach zue, mueß me schier mit em Oberaargauerdichter
singe:

„Oberaargau, Heimatländli, gsägnet bisch vom liebe Gott,
Vo dr Howacht bis zum Jura, fählt lls nit a Milch und Brot,"

Und wenn es eim bsungers guet geit, wie üs Trachtelüt bi
dr Usfahrete, so söll me ou angerne Lüt e Fröid mache. Drum
hei mir Trachtelüt planet, de Insasse vom oberaargauische Ver-
pflegigsheim z'Dettebühl e Bsuech abzstatte. Mir hei dene Lüt
mit eme luschtige Programm ufgwartet mit Volchslieder, Volchs-
tänz, mit luschtige Iödeli vo üser schwyzerische Chranzjodlere
Marti Bögli, Drzue het dr Trachtegötti no ne Ansprach gha u
i däm große Anstaltssaal mit 460 Mannli und Froueli het
dSunne warm und heiter gschyne. Dr Herr Verwalter Büttig-
kofer und sy Frou hei üse Bsuech mit liebe Worte verdanket, u
üsersch soziale Gfüehl isch wieder einisch neu ufgfrüschet worde.
Es wär guet, wenn me vo Zyt zu Zyt o uf d'Schattesyte vo dr
Wält e chly meh gieng gah luege, mi wurdi de z'friedener und
mir wurdi dra gmahnet, daß „wir, die wir stark sind, der Schwa-
chen Gebrechlichkeit tragen helfen",

Z'Wange a dr Aare het es e längere Zimis-Halt i dr
Ehrone ggäh. U wo Trachtelüt sy, wird gliedet und dorfet.
Schön isch es, daß me sy us allne Dörfer zämetuet im glyche
Sinn und Geischt, im Heimatgeischt und Brügge bout vo Möntsch
zu Möntsch, Im Abesunneglanz isch d'Heimat gläge, wo mir
wieder sy heizuegfahre. Und wie ne heimligi Fröid und e stille
Dank isch es über eim cho und e Verpflichtig, dr Heimet z'diene,

Söttigi Gmeinschaftspfleg zur Erhaltig vo üsne heimatliche
Güeter cha gwüß nit schade. Das isch o Dienscht em Land. Und
daß es dene Lüt o süsch bsungers guet gfalle het, chönnt nllt
besser dartue, als dä Stoßsüfzer vo ne re brave Trachtemuetter:
„Wenn i Witfrou wär, i tät gwüß numme no einisch hllrate,
daß i wieder chönnt gah Chaise-Fahre." Marie Schär.
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